

        

            

                

            

        




	 


	Elvea Verlag


	[image: ]


	 


	 




	 


	 


	 


	Aus ihrer Vorliebe zu Regionalkrimis entwickelte Heike Susanne Rogg den saarländischen Reisekrimi.


	Busfahrer Hannes, ihr Protagonist, wird auf verschiedenen Reisen in Verbrechen verwickelt und beginnt, in männlicher »Miss-Marple-Manier«, diese Fälle aufzuklären. Verbunden mit den Kriminalfällen sind Informationen über das jeweilige Reiseziel, die so genau recherchiert wurden, dass man die Krimis zudem als Reiseführer verwenden kann.


	 


	In der »Busfahrer-Hannes-Reihe« erschien  bisher »Einmal Dresden – nicht zurück«. Der nächste Krimi spielt am Feldberg und im Saarland. Weiterhin geplant ist ein Fall in Wien. 


	 


	Da die Autorin vielseitig interessiert ist, schreibt sie außerdem Biografien, Ratgeber und Romane. 


	Dass Sie nie ein Blatt vor den Mund nimmt, zeigen ihre Facebook-Seiten: »Gedankensplitter« und »Heike Rogg - Gesunde Kost«. Seien Sie neugierig ...




	 


	Kontakt zur Autorin:


	Heike Susanne Rogg


	 


	Email: heikerogg@googlemail.com
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	Für meinen Ehemann, der das lebende Vorbild
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	Personenverzeichnis


	 


	Busfahrer Hannes Reisebusfahrer und Hobbydetektiv


	


	Susanne Germann seine Frau, Lehrerin


	Klaus Robeneker Kriminalkommissar, Blieskastel


	Jörg Vogelgesang Kollege von Robeneker


	Edith Kraus Bekannte von Germanns


	Klemens & Doris Nachbarn von Germanns


	Eric Teichler Motorradhändler, Blieskastel


	Sandraseine Freundin


	Dr. Fegerer Hausarzt, Blieskastel


	Gerhard Gentes Filialleiter, Bank, Blieskastel


	Christian George Ingenieur, Kassel/Habichtswald


	 


	Kegelverein »Gut Holz«


	 


	Dirk Kuhn St. Ingbert


	Alex Heil Fußballer, St. Ingbert


	Willi und Sophie Kunz Vertreter, Hausfrau


	Siggi und Alice Pfeiffer Rentner


	Paul und Else Fickinger Rentner


	Ronny Uhrig lebt von Grundsicherung


	Peter Schulz Anlageberater


	Tom Morten Niedergailbach


	Yvonne Haarig Freundin von Tom


	Michael + Stefanie Moschel Niedergailbach


	Stefan Schulz Sohn von Peter Schulz


	 


	»Soko Herkules«


	 


	KHK Faubel Kriminalhauptkommissar


	PK Schefer Polizeikommissar, Baunatal


	POK Brinkmann Polizeioberkommissar, Baunatal


	Amelie Hofmeister Kriminalkommissarin, Kassel


	Dennis Schweitzer Anwärter


	Dr. Landfürst Staatsanwalt, Kassel


	Dr. Schladerer Rechtsmediziner, Kassel


	 




›Es gibt Reisen, die sind einfach unvergesslich schön.


	Und es gibt Reisen, die sollte man besser gar nicht antreten, will man sie überleben ...


	Fund am Herkules


	 


	›Was für ein Ausblick!‹


	Hannes Germann stand auf der oberen Aussichtsplattform des Herkulesoktogons. Unter sich das Kasseler Becken, über sich die Pyramide mit der Statue des griechischen Helden Herkules, der auf ihn und die Stadt hinab zu blicken schien.


	Beide Arme auf die breite Brüstung gestützt schaute Hannes wehmütig hinunter. ›Schade, dass Susanne diesmal nicht mitkommen konnte‹, dachte er, ›sie könnte mir jetzt wunderbar erklären, was ich sehe. Blöd, dass gerade keine Ferien sind und sie zu Hause bleiben musste.‹ Obwohl er sich als Reisebusfahrer immer sehr gut über die Orte informierte, die er besuchte, genoss er es, wenn seine Frau ihm die überlieferten Geschichten über ihre Heimatstadt erzählte.  Bisher hatte allerdings auch sie nur den Blick vom Fuße des kolossalen Bauwerkes barocker Gartenkunst genießen können, denn der achteckige Tuffsteinbau mit der Plattform war, nach jahrzehntelangen Renovierungs-arbeiten, erst seit kurzem wieder geöffnet. Aus ihren Erzählungen kannte Hannes Schloss Wilhelmshöhe und die rechts davon stehende Löwenburg. Was hatte Susanne noch davon erzählt?


	Diese Burg war bereits als Ruine erbaut worden, weil einer der damaligen Landgrafen für die romantische Ritterzeit schwärmte. Mit einer scheinbar alten Ritterburg und seiner somit vermeintlich alteingesessen Familie, versuchte er sich die Kurfürstenwürde zu erschleichen.


	Und Schloss Wilhelmshöhe hatte im Laufe der Geschichte prominente Gäste beherbergt. In Form des ersten Freigängers hielt man dort Napoleon den Dritten von Frankreich gefangen, nachdem dieser den deutsch-französischen Krieg verloren hatte und von den Preußen festgenommen wurde. Kaiser Wilhelm der Zweite nutzte es als Sommersitz, für sich und seine vielköpfige Familie. Es war wohl seine Reminiszenz an die Stadt, in der er einen Teil seiner Schulzeit verbrachte. Sein Lieblingsdackel ›Erdmann’ liegt noch heute auf der dazugehörenden Roseninsel begraben.


	Hannes hob eine Hand über die Augen und blickte in die Ferne. Dem langen Band der Wilhelmshöher Allee folgend, fiel sein Blick auf die, vor Wärme flirrende Autobahn. Erst gestern hatte er den Bus wieder einmal durch die Kasseler Berge gequält. Als selbständiger Fahrdienstleister fuhr er für verschiedene Firmen, wann immer diese zusätzliche Fahrer benötigten. Mit der rechten Hand strich er sich das windzerzauste, silbergraue Haar aus der Stirn.


	 


	Diese Woche standen für ihn fünf Tage Kassel mit dem Kegelklub ›Gut Holz‹ aus dem Bliesgau auf dem Programm. Fünf Tage angefüllt mit Theaterbesuch, Entspannung in der Kurhessentherme und Besichtigungen der verschieden Kasseler Sehenswürdigkeiten – so sah der Plan der Tour aus. Heute war Mittwoch und daher waren die Mitglieder seiner Reisegruppe in den Bergpark Wilhelmshöhe aufgebrochen. Zusammen mit dem übrigen Besucherstrom wollten sie dem Wasserlauf von den Kaskaden des Herkules‘ über den Steinhöfer Wasserfall, die Teufelsbrücke und das Aquädukt zum Fontänen-Teich folgen, um dort die vierzig Meter hohe Wasserfontäne, die den Abschluss der Wasserspiele bildet, mit »Ah« und »Oh« zu bestaunen. Die barocken Wasserspiele waren ein Besuchermagnet der Stadt. Weil das Spektakel aber wie schon seit vierhundert Jahren, allein durch das Gefälle und ein kompliziertes mechanisches Röhrensystem funktionierte, fand das Schauspiel nur zweimal die Woche statt. Dann brauchten die Wasserreservoirs wieder Zeit, sich zu füllen.


	Für Hannes bedeutete dieser Ausflug, zwei Stunden Pause, bis er seine Fahrgäste auf dem Parkplatz an der Ochsenallee einsammeln musste. Zeit, die er nutzte, um Kassel endlich einmal von ganz oben zu betrachten.


	 


	Im Prinzip mochte er keine Fahrten mit Vereinen, da diese in der Regel sehr ›hochprozentig‹ besetzt waren. Aber Kassel und ein Programm, das ihm auch private Zeit ließ, hatten ihn dann doch bewogen, den Auftrag anzunehmen. Konnte er doch seinem Hobby frönen und seinen Lieblingsladen für Modelleisenbahnen in Bettenhausen aufsuchen. Sicher würde es wieder ein teures Vergnügen werden.


	Ganz so schlimm wie ursprünglich von Hannes befürchtet, entpuppte sich die Gruppe dann doch nicht. Da sie den gestrigen Abend im Theater im Fridercianum verbracht hatten, das sie zu Fuß von der Fünffensterstraße, in der ihr Hotel ›Alt-Cassel‹ lag, erreichen konnten, war ihm der feuchtfröhliche Abschluss erspart geblieben. Erst heute Morgen schilderten ihm die, mittlerweile restaurierten, Kegler ihre vorabendlichen Erlebnisse: Das moderne Stück, mit dem sich das Kasseler Regietheater wie so oft profilieren wollte, entpuppte sich als dermaßen konfus, dass die Gruppe in der Pause beschloss, die Örtlichkeit zu wechseln. Den Rest des Abends setzte sie, in einer gemütlichen Kneipe inmitten der Innenstadt fort. 


	Dieser Kegelverein war eine bunt zusammengewürfelte Truppe, deren Mitglieder aus Hannes‘ Sicht überhaupt nicht zueinander zu passen schienen. Die komischste Erscheinung stellte dabei Ronny Uhrig dar. Selbst nach der Morgentoilette sahen seine Haare noch immer aus, als hätte er die Finger in eine Steckdose gesteckt. Die scheinbar einzige Hose, die er besaß, war kürzer als seine Beine und den Kapuzenpulli hatte er seit Beginn der Fahrt noch nicht gewechselt. Deutlich konnte man an den Flecken, die tägliche Speisefolge ablesen.


	Ihm gegenüber wirkte der Armani-Anzugträger Peter Schulz wie aus dem Ei gepellt. Täglich wechselte er seine allzu farbenfrohen Designer-Sakkos. Dieser dauerredende Anlage-berater, der zu gern sämtliche Ersparnisse der Kegelschwestern und -brüder in seiner Göteburg-Groupe angelegt hätte, baggerte seit Beginn der Reise die flotte Yvonne Haarig an. Gierig hing diese an seinen Lippen, wenn er mit seinem Haus, seinem Auto und seinen Erfolgen prahlte. Das wiederum passte ihrem Freund Tom Morten überhaupt nicht. So empfanden alle eine ständig wachsende Spannung, die nur auf ein Ventil zur Entladung zu warten schien.


	Der einzige Mitfahrer, der Hannes uneingeschränkt gefiel, war Klaus Robeneker, ein Kriminalkommissar aus dem Blieskastler Polizeirevier, mit dem er bereits einige private Worte gewechselt hatte. Dieser dunkelhaarige Mittvierziger wirkte auf den ersten Blick sportlich und sympathisch. Jedenfalls ganz anders, als die Kommissare, die Hannes aus dem Fernsehen kannte.


	Die weiteren Mitreisenden waren dem Busfahrer bisher nicht besonders aufgefallen oder er verstand sie aufgrund ihres Dialektes nicht.


	 


	Hannes ließ seinen Blick weiterschweifen. Schade, dass er die Stadtteile nicht kannte, die er von oben sah. Auch die Namen der vielen Waldgebiete, die sich rundherum erstreckten, waren ihm nicht geläufig. Der Aufenthalt gestaltete sich schon sehr öde, so ohne seine Ehefrau. Doch halt – eines dieser Gebiete kannte er – den Habichtswald, auf der Rückseite des Herkules‘. Ob er von hier oben das Haus seiner Schwiegereltern sehen konnte, die am unteren Rande des Waldes wohnten? Hannes beschloss, die Seite zu wechseln. Langsam spazierte er um die Pyramide herum.


	Schlagartig stockte sein Schritt, denn er sah etwas, was er im ersten Augenblick für eine Halluzination hielt. Am Fuße der Pyramide, unterhalb der rechten Flanke des Herkules‘, leuchtete es gelb. Hatte dort jemand seinen, wegen des schönen Wetters, überflüssig gewordenen Friesennerz abgelegt und vergessen? Oder hatte ein Arbeiter von einer der noch immer zahlreichen Herkulesbaustellen seine Warnweste liegen gelassen? Hannes ging ein paar Schritte weiter und erstarrte. In dem vermeintlich vergessenen Kleidungsstück steckte – ein Mensch!


	Der Busfahrer erkannte sofort, dass es sich nicht um einen Sonnenanbeter handelte, denn die Person lag mit seltsam abgewinkelten Extremitäten und dem Gesicht nach unten auf den Steinen der Plattform.


	Nach dem ersten Schreck schaute Hannes automatisch nach oben zu den Fenstern der Pyramide. Die Scheibe des obersten war zerbrochen, das sichernde Geländer fehlte.  Langsam, als weigere er sich das Unfassbare sehen zu wollen, ging Hannes‘ Blick wieder zurück zu dem Unglücksort. Widerstrebend zwang er sich, genauer hinzusehen. Rund um die Person erkannte er Glasscherben und die Holzlatten des Geländers lagen zerbrochen rechts und links neben dem verdrehten Körper. Unter diesem breitete sich langsam eine etwa zwei handtellergroße Blutlache aus. Und dann sah er es deutlich. Das zitronengelbe Sakko. Ohne in das Gesicht des Opfers sehen zu müssen, war ihm sofort klar, wer da lag.


	Peter Schulz, der geckenhafte Papagallo aus seinem Bus!


	Hatte er doch beim Einsteigen insgeheim den wortgewandten Armani-Peter, wegen dieses Jacketts, ›Kanarienvogel‹ getauft.


	Es schien Hannes, als seien Stunden vergangen, bevor sich seine Beine zwingen ließen, näher in Richtung des gelben Sakkos zu gehen, um zu prüfen, ob dem Mann noch helfen war. Doch bereits, als er sich hinabbeugte, um dessen Puls zu fühlen, wusste er, hier kam jede Hilfe zu spät. Mit zitternden Fingern tippte der Busfahrer die 110 in sein Handy. Dabei richtete er seinen Blick stier in Richtung der Aufgänge, jederzeit bereit einen möglichen Angreifer abwehren zu können. Vielleicht stellte er durch seine Anwesenheit eine Gefahr für den Mörder dar und vermied so, dessen potenzielles nächstes Opfer zu werden. Er jedenfalls würde sich mit allen Mitteln zur Wehr setzen!


	 




Unfall oder Mord?


	 


	»Do lit en Tode!«, brach vor lauter Aufregung Hannes‘ urbadischer Dialekt durch.


	Prompt erfolgte die Nachfrage: »Wie bitte? Wer spricht da?«


	Der Busfahrer atmete tief durch und begann in verständlichem ›badischem‹ Hochdeutsch seine Erklärung.


	»Mein Name ist Hannes Germann. Ich bin Busfahrer und mit einer Reisegruppe im Bergpark Wilhelmshöhe. Im Moment stehe ich auf der Plattform des Herkules‘ und einer meiner Fahrgäste liegt hier tot auf dem Boden. Ich glaube, der ist von oben runtergestürzt.«


	»Befinden sich außer Ihnen noch weitere Personen dort oben?«


	»Ja, der Tote.« 


	Etwas ungeduldig kam zurück: »Ich meine andere - lebende!«


	»Nein, da bin ich ganz allein hier.« Hannes blickte sich vorsichtshalber noch einmal um.


	»Dann bleiben Sie bitte da, wo Sie sind. Ich schicke Ihnen gleich eine Polizeistreife«, kam es etwas freundlicher zurück, »und verändern Sie nichts.«


	Hannes drückte die rote Taste seines Telefons und wollte es eben wieder in die Hosentasche stecken, da fiel ihm Klaus Robeneker ein. Der saarländische Kommissar war doch im Park. Der müsste doch wissen, was nun zu tun war. ›So ein Mist‹, verwarf er die eigentlich gute Idee gleich wieder.  Die Liste mit den Handynummern der Fahrgäste lag natürlich im Bus bei den anderen Papieren! Sie zu holen, stand wohl nicht auf dem Plan, da er auf jeden Fall oben warten sollte. 


	›Was mach' ich nur?‹ überlegte Hannes. Als erfahrener Bienzle-Seher wusste er natürlich: Auf keinen Fall etwas anfassen oder verändern. Dann fiel im seine Kamera ein, in den Krimis, die er kannte, wurde doch auch immer fotografiert. Gut, dass sie über ein Zoom-Objektiv verfügte. So vermied er, der Leiche ein weiteres Mal nahekommen zu müssen. Er nahm den Fotoapparat mit dem passenden Objektiv aus seinem Rucksack und fotografierte den Körper akribisch von allen Seiten. Dann richtete er die Kamera nach oben und dokumentierte die leere Fensterhöhle. ›Zirka dreißig Meter Fallhöhe‹, schätzte der ehemalige Kletterer. ›Ohne Seil - keine Überlebenschance.‹ Sinnigerweise war Armani-Peter direkt in ein Geviert gefallen, dass bereits von Absperrband begrenzt war.  Aber wie konnte der Anlageberater dort durch das Fenster gestürzt sein und warum? Für Hannes gab es drei Möglichkeiten: Unfall, Selbstmord oder Mord.


	In der Ferne hörte er eine Sirene erschallen. Vorsichtshalber packte er die Kamera wieder in seinen Rucksack. Sinnierend blickte der Busfahrer in Richtung der Straße, auf der der Einsatzwagen kommen musste.


	Selbstmord hielt Hannes für ausgeschlossen. Peter Schulz hatte zwar einen unsympathischen Eindruck hinterlassen, aber definitiv keinen depressiven. Unfall? Möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich. Da es in der Charakteristik einer Pyramide begründet liegt, dass diese sich nach oben hin verjüngt, muss man schon saublöd stolpern, um relativ weit oben durch ein geschlossenes Fenster zu fallen. Also Mord!


	Hannes erschauerte. Die Haare auf seinen Armen stellten sich auf, eine Gänsehaut überzog seinen Körper. War der Mörder noch hier oben? Vorsichtig sah er sich um. Auf der Plattform zeigte sich nach wie vor kein Mensch. Hatte die Polizei das Besucherzentrum angewiesen, den Zugang nach oben zu sperren? Unsicher blickte er durch den Eingang in die Halle der Pyramide. Niemand! Vorsichtig schlich er bis zur nächsten Tür und sah die einundachtzig Stufen der Wendeltreppe hinauf. Nichts rührte sich. Sein Blickfeld endete an der Bodenplatte der Herkules-Statue. Raufgehen kam auf keinen Fall infrage. Vielleicht wartete der Mörder noch irgendwo dort oben. Wahrscheinlich lag dort aber der Tatort, dann sollte er dort keine zusätzlichen Spuren hinterlassen. 


	Wenn doch nur endlich die Polizei käme! Er hatte doch vor Stunden angerufen. Ein Blick auf die Uhr belehrte ihn allerdings, dass erst zehn Minuten seit dem Telefongespräch vergangen waren. Siedend heiß fiel ihm auf, dass es bereits nach fünfzehn Uhr war, und er längst auf dem Weg zum Busparkplatz sein sollte. Das war auf keinen Fall mehr zu schaffen. Ausgerechnet ihm musste das passieren, wo er doch seit fünfunddreißig Jahren versuchte, seine Fahrgäste zu absoluter Pünktlichkeit zu erziehen. Unruhig trat er von einem auf den anderen Fuß. Allein der Gedanke, dass ein Mord vermutlich unter ›höhere Gewalt‹ fiel, tröstete ihn. Insofern konnte er auf das natürliche Informations-interesse der Saarländer vertrauen, dass man in anderen Bundesländern weniger freundlich als Neugier bezeichnen würde.


	In seine Überlegungen hinein hörte er schnelle Schritte auf den Steintreppen. Zwei Polizisten stürmten die Stufen hinauf. Jeweils die rechte Hand an den Pistolen ließen sie ihre Blicke rasch über die Plattform wandern. Nachdem sie erkannten, dass allein Hannes mit seinem grünen Rucksack auf dem Rücken und waffenlos dort stand, senkten auch sie die Hände und stellten sich vor: »Polizeikommissar Schefer.«


	»Polizeioberkommissar Brinkmann. Was ist passiert?« 


	Hannes, bemüht mehr Hochdeutsch als Badisch zu sprechen, begann den Polizisten zu erklären, wie er den Verunglückten entdeckt hatte.


	»Kennen Sie den Toten?«, Polizeikommissar Schefer quiekte wie ein Kastrat.


	Sich ein Grinsen verkneifend, antwortete Hannes: »Ja, es ist einer meiner Fahrgäste. Sein Name ist Peter Schulz aus Herbitzheim.«


	»Aus wo?«, dröhnte der tiefe Bass des Polizeioberkommissars Brinkmann, was zu der Stimme seines Kollegen passte wie Pat zu Patachon.


	»Aus Herbitzheim«, antwortete Hannes, »das ist ein Ortsteil von Gersheim, in der Nähe von Blieskastel.« Als er die verständnislosen Blicke der zwei Polizisten bemerkte, ergänzte er: »Beides liegt im Bliesgau, dieser wiederum im Saar-Pfalz-Kreis mit der Kreisstadt Hombur ...«


	»Mann, keine Einzelheiten, befindet sich der Ort noch in Deutschland und wenn ja, wo?«, ungeduldig erklang die tiefe Stimme.


	›Die Geografiekenntnisse der Kasseler Polizei scheinen doch sehr beschränkt‹, dachte Hannes und antwortete: »Im Saarland natürlich!«


	»Sie kommen doch nicht aus dem Saarland«, quiekte Polizeikommissar Schefer. »Ihren Dialekt kenne ich aus der Kur und da war ich im Schwarzwald.«


	»Herbitzheim liegt nun mal im Saarland.« Bestürzt über so viel Einfalt schüttelte Hannes den Kopf. »Und Peter Schulz kommt ... kam aus Herbitzheim, also aus dem Saarland. Ich selbst wohne in Breitfurt, einem Ortsteil von Blieskastel ...«


	»Also auch im Saarland«, wenigstens der massive Polizeioberkommissar hatte es jetzt verstanden. Nachdem endlich die wesentlichen Zusammenhänge geklärt schienen, sahen sich die beiden Polizisten das Opfer endlich an. 


	 


	In der Zwischenzeit waren auch der Notarzt und zwei Rettungssanitäter eingetroffen. Im Anschluss an eine rasche Untersuchung informierte der Arzt, die beiden Polizisten darüber, dass der Mann bereits tot sei.


	Nach kurzer Beratung beschlossen diese dann, dass hier die Kripo zuständig wäre.


	»Sie bleiben hier!«, befahl Brinkmann, »Entweder sind Sie Zeuge oder Sie haben mit dem Tod was zu tun.«


	Hannes sah wieder auf die Uhr. »Ich müsste meine Fahrgäste abholen, die warten am Schloss.«


	»Sonst noch was? Sie bleiben, bis die Kripo hier ist. Dann wird entschieden, ob und wann Sie gehen können.« Die Kasseler Polizei zeigte keinerlei Verständnis für die Nöte des Busfahrers. In diesem Moment ertönte: »Dich soll der Teufel hol'n ...« In Hannes' Hosentasche meldete sich sein Diensthandy.


	 




Wer hat ein Motiv?


	 


	»Dich soll der Teufel hol'n ...« Zum dritten Mal erklang die Handymelodie.


	»Darf ich rangehen?«, fragte Hannes, »das wird einer meiner Fahrgäste sein.«


	Mit einem Kopfnicken erteilte Polizei-oberkommissar Brinkmann sein Einverständnis.


	»Germann!«


	»Robeneker. Mensch Hannes, wo steckst du denn? Hier unten warten alle auf dich!«


	»Herr Robeneker!« Erleichterung machte sich in Hannes breit: »Alle?«


	»Nein, der Peter fehlt noch, aber der hat es ja nie nötig, pünktlich zu sein. Es könnte ja jemand seinen Auftritt verpassen. Aber du könntest jetzt kommen. Wir haben Durst und du das Urpils.«


	»Herr Robeneker, der Peter Schulz wird keinen Auftritt mehr haben. Der liegt tot hier oben auf dem Herkules.«


	»Hat ihn die Keule des Helden getroffen, weil er diesmal dessen Megera angebaggert hat?« Robenekers mythologische Kenntnisse übertrafen seine schnelle Auffassungsgabe bei weitem.


	»Peter Schulz wurde offensichtlich ermordet und ich muss hier oben warten, bis die Kripo kommt«, Hannes‘ Stimme klang entnervt.


	Trotz der Erfindung des Telefons schrie er so laut, dass der Kommissar ihn eigentlich auch ohne dieses technische Hilfsmittel unten auf dem Parkplatz hätte hören müssen.


	Es wirkte. Schlagartig wurde der saarländische Kommissar ernst: »Wo genau stehst du? Ich schicke die anderen mit der Straßenbahn zurück ins Hotel und komme mit einem Taxi zu dir.« Endlich kam Bewegung in die Geschichte. Hannes erklärte dem Kommissar, wo genau er wartete und beendete das Gespräch.


	Klaus Robeneker informierte die übrigen Mitglieder des Kegelklubs darüber, dass ihr Busfahrer unvorhergesehen verhindert sei, und deklarierte eine Fahrt mit der Linie 1 von der historischen Haltestelle unterhalb des Schlosses bis zum Rathaus kurzerhand als weiteren Programmhöhepunkt. Dann bestellte er ein Taxi und ließ sich durch das Druseltal zum Herkules fahren. Während der zwanzigminütigen Fahrt überlegte er bereits, wer aus der Gruppe möglicherweise einen Grund für diese Tat haben könnte. Analytisch ließ er alle Reiseteilnehmer Revue passieren.


	Als erstes fiel ihm Tom Morten ein, dessen Eifersucht auf Peter Schulz von Beginn der Reise an für jeden offenkundig war. Seine Freundin fuhr ja voll auf den Schwätzer ab. Aber wenn dieser wiederum Yvonne hatte abfahren lassen, hätte auch sie ein Motiv – verletzte Eitelkeit.


	Wen konnte er noch in Beziehung zu dem Opfer bringen? Willi Kunz? Er war ein weniger erfolgreicher Kollege von Peter. Reflektierte er auf dessen Stellung? Oder Siggi Pfeiffer? So viel Robeneker wusste, hatte Schulz diesem eine teure Berufsunfähigkeitsversicherung verkauft. Als die Versicherungsgesellschaft dann wegen Siggis Krankheit zahlen sollte, stellte sich heraus, dass Peter völlig ›vergessen‹ hatte, die prekären Gesundheitsfragen zu stellen. Das bestritt dieser aber im Nachhinein und konnte sogar ein, von Siggi unterschriebenes, Beratungsprotokoll vorlegen. Aber auch Ronny Uhrig hätte ein Motiv. Jeder wusste, dass er nur über sehr wenig Geld verfügte. Für die Fahrt nach Kassel hatte er sich das Geld buchstäblich vom Munde abgespart. Bei den Kegelabenden hielt er sich an einem Glas Mineralwasser fest, einen Friseur hatte er seit Jahren nicht gesehen und seine spärliche Kleidung schien aus dem Altkleidersack zu kommen. Während die meisten Klub-mitglieder darüber hinwegsahen, weil Ronny ein einfacher, aber netter und hilfsbereiter Mensch war, bot er Peter Schulz eine nie versiegende Quelle des Hohns und des Spotts.
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